


wenig. »Ein kleines Hobby.« Ihr Lächeln
verschwand so schnell, wie es erschienen
war. »Und die Möbel … Ich habe mich letztes
Jahr neu eingerichtet, nachdem mein Mann
gestorben war. Mein Mann war ein
wenig … konservativ in solchen Dingen, und
als er nicht mehr war, habe ich das Haus
verkauft, bin hierhergezogen, weg von dieser
geschwätzigen Nachbarschaftsmischpoke,
und habe mein Leben neu begonnen, wenn Sie
so wollen.«

Der Kaffee tat seine Wirkung. Mein Blick
war jetzt klar, es gelang mir wieder, einen
Gedanken zu Ende zu denken. Meine
Gastgeberin hob die silberne Kanne mit
fragendem Blick. Ich nickte, sie schenkte
zum zweiten Mal nach.

»Und mit Frau von Freithal hatte Frau



Bovary also Kontakt?«
»Sie hat ihre Pflanzen versorgt, wenn sie

auf Reisen war. Aus irgendeinem Grund
haben die beiden miteinander gekonnt. Wie
gesagt, Frau Bovary war sonst eher ein wenig
verschlossen. Aber Frau von Freithal … es
gibt ja diese beneidenswerten Menschen, die
jeden sofort für sich einnehmen.«

»Wissen Sie, wo und was Frau Bovary
gearbeitet hat?«

»Nichts. Jedenfalls hat sie nicht zu
geregelten Zeiten die Wohnung verlassen.
Vielleicht war sie freiberuflich tätig?«

»Das heißt, sie hat mehr oder weniger die
ganze Zeit allein in ihrer Wohnung
gesessen?«

Mit einem Mal wurde mir bewusst, dass
ich den Namen meiner Gesprächspartnerin



nicht kannte. Ich reichte ihr ein Kärtchen, das
sie mit einer förmlichen Geste
entgegennahm und aufmerksam studierte.

»Herr Gerlach?« Jetzt lächelte sie wieder
und reichte mir ihre schmale, kühle Rechte
über den Tisch.

»Ute Hasenkamp. Bis zu meiner
Pensionierung Lehrerin für Deutsch und
Geschichte.«

Na also.
Sie legte die Visitenkarte mit dem Emblem

der Baden-Württembergischen Polizei
achtsam auf den Tisch und fuhr fort: »Hin und
wieder musste sie natürlich einkaufen. Ein-
oder zweimal hat sie auch einen kleinen
Ausflug gemacht. Die Decke ist ihr wohl ein
wenig auf den Kopf gefallen. Und manchmal
ist sie auch abends weggegangen, meist an



Samstagen. Aber verstehen Sie mich bitte
nicht falsch, ich habe ihr nicht nachspioniert.
Man kennt mit der Zeit den Klang der Türen.
Man erkennt die Nachbarn am Schritt, an der
Art, wie sie mit dem Schlüssel klimpern.«

»Wo ist sie hingegangen an diesen
Abenden?«

»Sie ist immer gegen sieben, halb acht
aufgebrochen, bei diesen Gelegenheiten hat
sie auch Parfüm aufgelegt und sich schick
gemacht. Was ihre Kleidung betraf, hatte sie
Geschmack, das muss ich sagen. Meist ist sie
spätestens gegen elf wieder nach Hause
gekommen. Sie wird essen gegangen sein,
denke ich. Man muss hin und wieder hinaus,
ich weiß, wovon ich rede. Und das ist leider
alles, was ich Ihnen über Frau Bovary
berichten kann.«



Mein dritter Kaffee war getrunken. Mein
Magen hatte sich endlich beruhigt. Frau
Hasenkamp brachte mich zur Tür.

»Was meinen Mann betrifft«, sagte sie
leise, als wir uns zum Abschied die Hände
reichten, »nicht dass Sie Schlimmes von mir
denken. Frau von Freithal, die hat den Tod
ihres Gatten am Ende herbeigesehnt. Die hat
sich darauf gefreut, endlich ein neues Leben
beginnen zu dürfen. Ihr drittes Leben, sagt sie
immer. Nach der Jugend, wo einem jeder
sagen darf, was man zu tun und vor allem zu
lassen hat, nach der Ehe, wo der Mann
bestimmt, genießt sie jetzt ihre Freiheit in
vollen Zügen. Bei mir war es nicht so.
Ich …« Für eine Sekunde presste sie die
schmalen Lippen zusammen. »Für mich ist
dies hier schon mein viertes Leben. Ich habe


